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grebbi) 8Intmann=2Jleuring: Sffiai

SCrt barart erinnert, baff toer ben (Schaben tjat,
nic^t für ben ©pott gu forgen Braucht.

SBer aBer geglaubt patte, bie Betben „aBge=
Brannten" Seutcpen lnürben fiep nun faft „pin=
terfinnen", täufepte fiep. ®ie fepietten fiep mit
ppitofoppifepem ©leicputut in bie ftarf beräm
Berte Sage. Seemann griff toieber gu Seile unb
Siefen, berbiente fiep fein tägtiepeg Slrot Inieber
burcp feiner Ipättbe SIrBeit, toar banfBar, inenn
er ©onntagg Bei „grünen" dürften unb einer
pfeife „StippIituBaï" ber Shtpe pflegen unb ber=

t.— grip SftüHer: ©er ©poorer. 163

gangener gotbener ©age in ©etaffenpeit ttnb
greunblicpïeit gebenîen tonnte.

gm gapre 1883 polte ipn ber Stob ab (unb
niept lange naepper anep bie Slaßette), napnt ipnt
Seite unb Siefen für immer äug ber .'panb unb
Bettete ipn auf bem toelteinfam am Serge lie=

genben Sircppof in bie ttämlicpe tfteipe mit bie=

fem unb jenem, ber ben tieinen Staurer einft
Beneibet, bantt bertaept unb gutept toieber ge=

fepäpt patte. ©. S.

Q33arfen.

Slbenös taflet bie 6epnfucpt fo feproer,

©rückt Bleiern miep nieber,
Sltir ift, als hämeft bu nie mepr,
Step, nie mepr mieber.

ßörf icp niept ©epritie im ©arten?
Sitein ßer3 Klopft fo Bang.

SItübe, mübe maept SBarten.

Sep marte fepr lang.
grebbt) 5lmmann=®teimn8-

SDafj bie ©cpute einen ©eil Dont
unê fepätte, mertten tnir erft gar niept. @ine§
©ageg aber feprie eg boit ber Straffe:

„bitter!"
Stutter rüprte rupig ineiter um im Socptopf.

SBag ging fie ber Stiller an?
„Sti—Her!" feprie eg ärger.
Steine Strbeit am ©epreißtifep fing ein loenig

an gu ftocten. Stüter? baepte icp bunfel gtoifcpen
gtoei ©äpen, ber Same fornmt mir faft Be'fannt
bor — na, im ©runbe, toag gept ntiep ein Stit=
1er an? SBpitpp, polte fepon bie geber aug gum
näcpften ®ap.

„Sti=i=i=ilte=e=er!" flirrte jept bag genfter
neben meinem ©epreißtifep. SCuf bamit, ben
ärgerlichen Sopf pinauggeftreeft — ftanb ba
ein Heiner, runter Sert auf ber attberen @tra=
penfeite, Blaurot int ©efiept bor lauter Stüter»
3tufen, unb maepte eben feine tpänbcpert popl
gu einem berftär'ften Stittet=©ebropn.

„SBittfte toopl!" bropte icp pinab. „Sßag ift
beim log?"

„gep gep' gutn ©cptittenfapr'n — ber Stüter
fott 'runterïommen mit feinem ©cplitten!"
brüllte bag Serlcpett perauf.

Stein, biefer unberfepäntte Slenget! S)em fottte
icp htopl feinen Sloten ntaepen, um aug irgenb
einem ©tocftoer'f über itng ober unter un§ ir=
genb einen Stüter —

„S)u, Staun", fagte pinter meinem [Rüden

$er ©porter.
23on griis SWüICer.

tpanfi bon bie feltfam Bebrängte ©timnte meiner grau, bie

aug ber Sücpe perauêgeïômmen tear, „bu,
Stanrt, icp glaube, er meint unfern — unfern
tpanfi."

„Unfern — unfern?" ftammelte icp berBin»

bunggtog.
SDer tarn ptöpticp aug bem Sinbergimitter

pereingefcpofjen.
„SBarum paBt ipr niept gejagt, baft miep ber

©poprer ruft?" fagte er gefriinft, polte fiep fei»

neu ©cplitten utxb gog mit beut ©poprer ab. 2Be=

ber ber &anfi noep ber ©poprer toarfen einen
Slticf gurüct gum genfter, too bie Stuiter noep

lange tieBen bem Slater ftanb unb ipnen ttaip»

fap. Stacpfap, Big ber ©cplitten unb ber tpanfi
ttttb ber ©poprer um bie lepte ©efe Bogen.

„Ser Stüter", fagte fie tangfam unb Bemüpte

fiep, miep angulücpeln. 216er ba ftürgten ipr bie

©ränen aug ben Slitgen. ©ie fitpr fiep an ben

Senben pinab, alg paBe fiep baran gum elften»
mal ein ©tiief bon iprent jpanfi aBgeBIättert.

„S)er ©poprer", gab icp ipr gitr Stnttoort unb

fupr mir über bie ©cplöfe, al§ paBe fiep ba et=

toa§ grembeê angefept.
Sin biefent StRorgen pat Stutter noep ungäp=

lige Bittere Stiller in bie Stittagfuppe einge=

rüprt. 2In biefem Storgen bröngten fiep gange

©ritppê bon unberfepämten fugetrunben ©pop=

rern burcp bie geilen meiner SIrBeit.
23on ba ab touepg ber ©poprer bropenb in

itnfere gamilie pinein. ©etoiffe toeiipe Stetten

Freddy Ammann-Meuring: Wai

Art daran erinnert, daß wer den Schaden hat,
nicht für den Spott zu sorgen braucht.

Wer aber geglaubt hatte, die beiden „abge-
bräunten" Leutchen würden sich nun fast „hin-
tersinnen", täuschte sich. Sie schickten sich mit
philosophischem Gleichmut in die stark verän-
derte Lage. Leemauu griff wieder zu Kelle und
Besen, verdiente sich sein tägliches Brot wieder
durch seiner Hände Arbeit, war dankbar, wenn
er Sonntags bei „grünen" Würsten und einer
Pfeife „Ripplitubak" der Ruhe Pflegen und ver-
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gangener goldener Tage in Gelassenheit und
Freundlichkeit gedenken kannte.

Im Jahre 1883 holte ihn der Tod ab (und
nicht lange nachher auch die Babette), nahm ihm
Kelle und Besen für immer aus der Hand und
bettete ihn auf dem welteinsam am Berge lie-
geuden Kirchhof in die nämliche Reihe mit die-

sein und jenem, der den kleinen Maurer einst
beneidet, dann verlacht und zuletzt wieder ge-
schätzt hatte. G. B.

Warten.
Abends lastet die Sehnsucht so schwer.

Drückt bleiern mich nieder,

Mir ist, als kämest du nie mehr,
Ach, nie mehr wieder.

Äört ich nicht Schritte im Garten?
Mein Kerz klopft so bang.

Müde, müde macht Warten.
Ich warte sehr lang.

Freddy Ammann-Meuring,

Daß die Schule einen Teil vom
uns schälte, merkten wir erst gar nicht. Eines
Tages aber schrie es von der Straße:

„Miller!"
Mutter rührte ruhig weiter um im Kochtopf.

Was ging sie der Miller au?
„Mi—ller!" schrie es ärger.
Meine Arbeit am Schreibtisch fing ein wenig

an zu stocken. Miller? dachte ich dunkel zwischen
zwei Sätzen, der Name kommt mir fast bekannt
vor — na, im Grunde, was geht mich ein Mil-
ler an? Whupp, holte schon die Feder aus zum
nächsten Satz.

„Mi-i-i-ille-e-er!" klirrte jetzt das Fenster
neben meinem Schreibtisch. Auf damit, den
ärgerlichen Kopf hiuausgestreckt — stand da
ein kleiner, runder Kerl auf der anderen Stra-
ßenseite, blaurot im Gesicht vor lauter Miller-
Rufen, und machte eben seine Händchen hohl
zu einem verstärkten Miller-Gedröhn.

„Willste Wohl!" drohte ich hinab. „Was ist
denn los?"

„Ich geh' zum Schlittensahr'n — der Miller
soll 'runterkommen mit seinem Schlitten!"
brüllte das Kerlchen herauf.

Nein, dieser unverschämte Bengel! Dem sollte
ich Wohl seineu Boten machen, um aus irgend
einem Stockwerk über uns oder unter uns ir-
gend einen Miller —

„Du, Mann", sagte hinter meinem Rücken

Der Spohrer.
Von Fritz Müller.

Hansi von die seltsam bedrängte Stimme meiner Frau, die

aus der Küche herausgekommen war, „du,
Mann, ich glaube, er meint unsern — unsern
Hansi."

„Unsern — unsern?" stammelte ich verbin-
dungslos.

Der kam plötzlich aus dem Kinderzimmer
hereingeschossen.

„Warum habt ihr nicht gesagt, daß mich der

Spohrer ruft?" sagte er gekränkt, holte sich sei-

neu Schlitten und zog mit dem Spohrer ab. We-
der der Hansi noch der Spohrer warfen einen

Blick zurück zum Fenster, wo die Mutter noch

lange neben dem Vater stand und ihnen nach-

sah. Nachsah, bis der Schlitten und der Hansi
und der Spohrer um die letzte Ecke bogen.

„Der Miller", sagte sie langsam und bemühte
sich, mich anzulächeln. Aber da stürzten ihr die

Tränen aus den Augen. Sie fuhr sich an den

Lenden hinab, als habe sich daran zum ersten-

mal ein Stück von ihrem Hansi abgeblättert.
„Der Spohrer", gab ich ihr zur Antwort und

fuhr mir über die Schläfe, als habe sich da et-

was Fremdes angesetzt.

An diesen: Morgen hat Mutter noch unzäh-
lige bittere Miller in die Mittagsuppe einge-

rührt. Au diesem Morgen drängten sich ganze

Trupps von unverschämten kugelrunden Spoh-
rern durch die Zeilen meiner Arbeit.

Von da ab wuchs der Spohrer drohend in
unsere Familie hinein. Gewisse weiche Stellen



164 &r{fe.','2Wütter S&er êpofteï.

fingen an, ficf) gu betïrtotpeln. ©er ©pofret
felfier ïam nidjt nieft. 9h.tr feinen ©Ratten marf
er lang unb länger.

„So, unb jeijt rauf id) gum Spoftcr," et»

Hörte bet Ipanfi immer raieber nacf bera legten
ÜDcittageffenBiffen. SBit fätten'g ifm betBietert
Hinnen, fatten mit ung nid)t, feïïfidjtig, fcfmei»
genb, eingeftanben, baft berBotene SieBe üppiger
ins? Hraitt fdjicfft a(g erlaubte, ©o Begnügten
mir ung, beit ©pofret ftiH gu faffen. 58ig eineg
©ageg ipanfi jagte :

„©er ©pofret ift ein gemeiner Herl!" Sofort
fitfiten mir, mie mir bera ©pofret gut mürben:
©odj 'n orbentlicfer Herl, ber ung gab, mag ung
geförte. Unb mir fatten auf ein (paar bergef»

fen, ung Beim (panfi gît erïunbigen, marutn ber

©pofret plöflicf ein gemeiner Herl märe.
„SBeil er — meil er mir feinen Stabierguinmi

ni (ft gefcfenït fat," plafte (panfi fetaug.
,,9IBet, Ipaufi, begfatt ift er bocf) nod) nicft

gemein," füflten mir itng berpflicftet, für ben

©pofret eingutreten.
„Sa, unb bann — unb bann ift er auf eine

meiner fiebern mit beut ^ltfg braufgetreten, ber

— ber gemeine Herl!"
„9IBct (panfi, bag ïann Qitfaïï fein unb —"
„Unb bann — unb bann — unb üBerfäupt,

ber ©pofret ift ein gemeiner Herl!"
©er §anfi feulte.
Qu SBeifnacften fdgenfte ifra bic ©ante ©Ifa

eine Befonberc SJhife. 9htt einmal fcftc er fie
auf. ©ag gmeitemal meigerte er ficf: „©er
'©pofret laift micf a|§> bamit," fagte er.

„©er ©pöfter fat mir eine 'neing'faut!"
flagte er ein anbetmal.

„SBtdXidj, ipcmfi?"
„Sa — Beinaf' — ber — ber gemeine Herl!"
„iöeinafe eine 'neingefauen, Ipanfi," Befarrte

id), „bag fieft faft fo aitg, alg ob bit ifm ftfon
Dörfer eine fineinge —" 916er ba mar er ftfon
aug bent Qintnter, ber Bcinafe fineingefauene
ffanfi.

Sn ber nädjüen SBocfc gögerte er immer Big

gitr leften SJtinute mit beut ©cfulgattg.
„(panfi, (Bag faft bit?"
„©er ©pofrer faft mir an ber ©cï'jt auf —

mit 'm Steifen — ber — ber gemeine Herl!"
©g mürbe immer fcfj (immer. Un fer gangeg

Familienleben berfpofrerte Du ruf ben $anfi.
SBir lebten in einer fortmäfrenben Slitgit bafin,
ber ©pofrer fätte, — ber ©pofrer märe — ber

©pofrer tonnte — ber ©pofrer mürbe...
9hcftg ©cflimuteg gab eg auf ber SSeït, bag

nid)t bera ©pofret gugutrauen gemefen märe,
©er ©pofret laftete auf ung mit ©cficïfa(g=

fcfmete. SJÎotgeng, menn (panft ermaifte: ber

©pofret. SJhttagg, menu er bon ber ©tfulc
feimfam: ber ©pofret. SXBenbg, menn ifra
SDxutter am SBettäjcn feine lefte Sorge bor beut

©anbmann abnafra: ber ©pofret, immer nur
ber ©pofrer...

9htt ein ©roft mar ba für ung fj>ofrergefcfIa=
gene ©(tern: (Bon bent bunflen ©pofrerf inter»
gntnbe fob fid) felt unb ftraflenb unfer Ipanfi
beittlicf ab.

©ineg ©ageg fat matt micf mo eingelaben.
©g fteïït fid) mir ein anbetet ©ingelabener bor:
„©pofrer", fagt er unb berneigt ficf. SCHir ift,
alg menn mitf einer mit ber Sange in bie Seite
ftätfe.

„©od) nicft ber Spofrcr?" fäfrt eg mir per»

aug. Unb ba mar eg mitf (id) bera ©pofret fein
(Bater. Sd) fätte cg üBrigeng g(cid) erfennen
föuncn, fo Kein unb runblicf, mie er mar, bacfte
id).

„Sd) fätte cg üBrigeng gleicf erfennen fön»

neu, fo lang unb faget, mie Sie finb," fagte im
fetben SCugenBIicf ber alte ©pofret gu mir.

Unb bann ergäfltc er mir ein Sangeg unb
ein SBreiteg über meinen Ipanfi. „©enfen Sic",
fagte er (äcpelnb, „mein ©öpncfen fagt mir,
Sft tpanfi Bepanble ifrt git fcfledjt."

„So, inmiefern beim?" fagte icf beinafe be=

Icibigt.
„Sa, feinen Söleiftift fabc er gertreten, fagt

er — bann fabc er ifra einmal Beinaf eine

'neingefauen — unb auf bera ©djulmeg paffe
er ifm auf — ber — ber gemeine Herl!" fügte
er bergnügt mit ber Stimme feineg ©öpnepeng
bei. Unb bann ernfter: „SBenn Sie überfaupt
jeft in unfere Familie fereinfefen tonnten, fo

forten Sie nur: ber SChïïet fat — ber SJÎiïïet

ift — ber ÏÏJÎiïïet mirb — mit einem SBort, mir
finb bermiïïert auf unb ab."

SBir (aeften Beibe. Unb Beibc ftetlten mir an
biefera ?Xbeub taifenb feft, baf bie Hranffeit
nnferer ©öfrafen bitrifaug nicft auf bic ©cfule
Befcfrän'ft fei. ®af aud) bag Sebeu bon ung
9XIten biift bureffeft bon Spofrern unb 9Xti(=

lern fei.
„Saja, ^err ©pofret", fic'fannte id) auf beut

£cirnmeg, „folang bie SBelt fteft, mirb fie aud)

berfpofrcrt —"
„unb bermiïïert fein", fiel er tafif ein, „cg

gefören immer gmei gu einer — einer ftiïïen
SieBe.
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fingen an, sich zu verknorpeln. Der Spohrer
selber kam nicht mehr. Nur seinen Schatten warf
er lang und länger.

„So, und jetzt muß ich zum Spohrer," er-
klärte der Hansi immer wieder nach dem letzten

Mittagcssenbissen. Wir hätten's ihm verbieten
können, hätten Nur uns nicht, hellsichtig, schwci-
gend, eingestanden, daß verbotene Liebe üppiger
ins Kraut schießt als erlaubte. So begnügten
wir uns, den Spohrer still zu hassen. Bis eines
Tages Hansi sagte:

„Der Spohrer ist ein gemeiner Kerl!" Sofort
fühlten wir, wie wir dem Spohrer gut wurden:
Doch 'n ordentlicher Kerl, der uns gab, was uns
gehörte, lind wir hätten auf ein Haar verges-
sen, uns beim Hansi zu erkundigen, warum der

Spohrer plötzlich ein gemeiner Kerl wäre.
„Weil er — weil er mir seinen Radiergummi

nicht geschenkt hat," platzte Hansi heraus.
„Aber, Hansi, deshalb ist er doch noch nicht

gemein," fühlten wir uns verpflichtet, für den

Spohrer einzutreten.
„Ja, und dann — und dann ist er auf eine

meiner Federn mit dem Fuß drausgetreten, der

— der gemeine Kerl!"
„Aber Hansi, das kann Zufall sein und —"
„Und dann — und dann — und überhaupt,

der Spohrer ist ein gemeiner Kerl!"
Der Hansi heulte.
Zu Weihnachten schenkte ihm die Tante Elsa

eine besondere Mütze. Nur einmal setzte er sie

auf. Das zweitemal weigerte er sich: „Der
Spohrer lacht mich aus damit," sagte er.

„Der Spohrer hat mir eine 'neing'haut!"
klagte er ein andermal.

„Wirklich, Hansi?"
„Ja — beinah' — der — der gemeine Kerl!"
„Beinahe eine 'neingehanen, Hansi," beharrte

ich, „das sieht fast so aus, als ob du ihm schon

vorher eine hineinge —" Aber da war er schon

aus dein Zimmer, der beinahe hineingehauene
Hansi.

In der nächsten Woche zögerte er immer bis

zur letzten Minute mit dem Schnlgang.
„Hansi, was hast du?"
„Der Spohrer paßt mir an der Eck'n ans —

mit 'm Stecken — der — der gemeine Kerl!"
Es wurde immer schlimmer. Unser ganzes

Familienleben verspohrerte durch den Hansi.
Wir lebten in einer fortwährenden Angst dahin,
der Spohrer hätte, — der Spohrer wäre — der

Spohrer könnte der Spohrer würde...
Nichts Schaumes gab es auf der Welt, das

nicht dem Spohrer zuzutrauen gewesen wäre.
Der Spohrer lastete auf uns mit Schicksals-
schwere. Morgens, wenn Hansi erwachte: der

Spohrer. Mittags, wenn er von der Schule
heimkam: der Spohrer. Abends, wenn ihm
Mutter am Bcttchen seine letzte Sorge vor dem

Sandmann abnahm: der Spohrer, immer nur
der Spohrer...

Nur ein Trost war da für uns spohrergeschla-

gene Eltern: Von dem dunklen Spohrerhinter-
gründe hob sich hell und strahlend unser Hansi
deutlich ab.

Eines Tages hat man mich wo eingeladen.
Es stellt sich mir ein anderer Eingeladener vor:
„Spohrer", sagt er und verneigt sich. Mir ist,
als wenn mich einer mit der Lanze in die Seite
stäche.

„Doch nicht der Spohrer?" fährt es mir her-
aus. Und da war es wirklich dein Spohrer sein
Vater. Ich hätte es übrigens gleich erkennen
können, so klein und rundlich, wie er war, dachte

ich.

„Ich hätte es übrigens gleich erkennen kön-

neu, so lang und hager, wie Sie sind," sagte im
selben Augenblick der alte Spohrer zu mir.

Und dann erzählte er mir ein Langes und
ein Breites über meinen Hansi. „Denken Sie",
sagte er lächelnd, „mein Sohnchen sagt mir,
Ihr Hansi behandle ihn zu schlecht."

„Sa, inwiefern denn?" sagte ich beinahe be-

leidigt.
„Ja, seinen Bleistift Habe er zertreten, sagt

er — dann habe er ihm einmal beinah' eine

'neiugehauen — und auf dem Schulweg passe

er ihm auf — der — der gemeine Kerl!" fügte
er vergnügt mit der Stimme seines Söhnchens
bei. Und dann ernster: „Wenn Sie überhaupt
jetzt in unsere Familie hereinsehen könnten, so

hörten Sie nur: der Miller hat — der Miller
ist — der Miller wird — mit einem Wort, wir
sind vermillert auf und ab."

Wir lachten beide. Und beide stellten wir au
diesem Abend lachend fest, daß die Krankheit
unserer Söhnchen durchaus nicht auf die Schule
beschränkt sei. Daß auch das Leben von uns
Alten dicht durchsetzt von Spohrern und Mil-
lern sei.

„Jaja, Herr Spohrer", bekannte ich auf dein

Heimweg, „solang die Welt steht, wird sie auch

verspohrert —"
„und vermillert sein", fiel er rasch ein, „es

gehören immer zwei zu einer — einer stillen
Liebe.
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